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Als Joachim endlich die Augen ausschlug,
lag er in einem blitzblanken Bauernstübchen
zu Gais und an seinem Lager saß Anneli
Eügster, das ihn gepflegt und um sein Leben
gebangt,

„Anneli!" stieß Joachim sreudig aus und
seine Hand tastete nach ihrer Rechten, die sie

ihm errötend überließ,
„Wo bin ich?" frug er mit schwacher

Stimme,
Anneli beugte sich liebevoll über ihn und

gab ihm bereitwilligst Auskunft,
„Du Böse!" meinte nach geraumer Weile

der Verwundete, doch selige Liebe strahlte ihr
entgegen. Da legte Anneli ihren Kopf auf seine
Brust und weinte bitterlich.

„Jetzt laß ich dich nimmer, du Süße!"
sagte Joachim mit leiser Stimme und suhr
ihr liebkosend mit der Hand über den braunen
Scheitel.

Ein Bote brachte den Bericht von Joachims
Verwundung ins Haus des Gerbermeisters
Scheitlin. Frau Regula ließ es keine Ruhe
mehr, sie wollte zu ihrem Sohne und der
Gatte begleitete sie nach Gais.

Wie groß war das Erstaunen der Eltern,
als sie ihre einstige Dienstmagd am Lager des
Sohnes sanken. Und noch größer wurde
dasselbe, als ihnen Joachim erzählte, wie das
Mädchen sich an die- Spitze der Frauen und.
Jungfrauen gestellt, um ihren Brüdern
beizustehen, wie sie ihn auf dem Schlachtfeld
gefunden und gar treu gepflegt.

Gerührt reichte Frau Regula Anneli die
Hand,

„Kannst du mir verzeihen, was ich an dir
gefehlt?" frug sie zweifelnd.

Ein liebliches Lächeln trat in Annelis Gesicht,
„Jch habe Euch schon längst verziehen! Jch mußte

so handeln, als Tochter meines Volkes und was ich
für Euern Sohn getan, war meine Christenpflicht,"

„Gelt, Mutter, jetzt lassen wir sie nicht mehr von
uns. Du kennst mein Geheimnis, du weißt, wie lieb
ich sie habe, nnd ."

„Nicht weiter, mein Sohn, du mußt dich schonen!
Wir wollen Anneli wieder zu uns nehmen. Doch
nicht mehr als Dienstmagd, sondern als dein dir
angetrautes Weib," Und die Mutter schloß ihre
einstige Dienstmagd an ihr Herz,
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Vater Scheitlin lachte vergnügt dazu,
„So ist's recht. Wer eine solch gute Appenzeller«

ist, wird auch eine wackere St, Gallerin geben. Du
hast dich zwar für die Heimat entschieden, doch wirst
du auch die Liebe nicht verschmähen, die wir dir
entgegenbringen", schloß er lächelnd.

Nach Jahr nnd Tag führte Joachim Scheitlin
das wackere Appenzellermädchen ins Vaterhans und
ihrem Bunde entsprossen Söhne und Töchter, die
der alten Gallusstadt zur Ehre gereichten, Jahr für
Jahr aber pilgerten die beiden hinauf zum Stoß,
um, an. geheiligter Statte dem Himmel zu danken,
daß er sie doch noch zusammengeführt.

An meine Mutter.
Mutter, ckies lehrtest mich cku:

Dass — so lange äie Lrcke Kreist

Lliick — nicht sich selber lieben heisst.
Nicht seines Daseins sorgloser öenuss,
5onckern, cksss msn schaffen muss
Nach aussen unck innen

Unck riislig sich regen
Zn tapZ'rem Legirmen
Oen 5einen 2um 5egen.
Dass ckann jene heitere ster^ensnch,

6in Veck auf cken Hippen, ein Ischen cka?u

Das Mick sei — Mutler, ckas lehrtest mich Du.
Irene Weivle,


	An meine Mutter

